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Sedanrummel und AUmſturzgeſrtz.
Nicht auf das Umſturzgeſetz ſei es angekommen, ſondern

auf die Gelegenheit, gegen das allgemeine, gleiche und ge
heime Wahlrecht einen Schlag zu führen, einen Kriegsſall
gegen das eigene Volk zu haben das ſei der Zweck der
Verhandlungen in der vorigen Tagung des Reichstages ge-
weſen, ſo wurde es verraten.

Nahm der Reichstag die Vorlage an, ſo war er durch das
Joch gekrochen, und man konnte ihm jede Selbſtentmannung
utrauen. Das war die Rechnung der Reaktion. Nahm er
ie nicht an, ſo ſollte er aufgelöſt und wieder aufgelöſt wer

den, bis das Volk mürbe geworden und man ihm ſagen
durfte: Jhr ſeht wohl: mit dem aus dem allgemeinen Wahl
recht hervorgehenden Reichstage iſt nicht zu regieren. Er
lehnt hartnäckig Maßregeln ab, die die Regierung zur Auf-
rechterhaltung des inneren Friedens für durchaus notwendig
hält, er verweigert ihr den Schutz der Säulen der Ordnung.

u doch bei der erſten Leſung der Umſturzvorlage der
Sekretär des Reichsjuſtizamtes pathetiſch erklärt: „Wir
haben nur zwei Wege, wenn die Umſturzvorlage abgelehnt
werden ſollte: Wir gleiten weiter auf der abſchüſſigen Bahn,
die ſchließlich zum Ausbruch von Gewaltſamkeiten führen
muß, oder aber, wenn wir es dahin nicht wollen kommen
laſſen, werden wir wiederum genötigt ſein, wie im Jahre
1878 ein Ausnahmegeſetz zu erlaſſen.“

Nun, der Reichstag lehnte die Umſturzvorlage ab, aber
die Regierung fand es doch für zu gewagt, mit der Auf-
löſung des Reichstages vorzugehen. Das war ſehr gegen
den Wunſch derjenigen Perſonen, in deren Intereſſe eine Be
ſchneidung des Wahlrechts liegt.

Es iſt klar, daß ohne eine Aenderung des Wahlrechtes
unſere Junker niemals ihr Ziel erreichen können, ihre Säckel
auf Koſten des Volkes zu füllen. Sie mögen ihre Angriffe
auf das Volksvermögen einkleiden, wie ſie wollen, bei einem
aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Reichstage haben
ſie keine Ausſicht, ihre Pläne durchzuſetzen, oder wenn ſie
einiges davon wirklich erreichen ſollten, es auch feſtzuhalten.
Die Durchſetzung der agrariſchen Forderungen verlangt un-
bedingt die Aufhebung des allgemeinen Wahlrechtes.

Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe in
unſerem Staate ſehr einflußreichen Kreiſe all ihre Thätigkeit
daran ſetzen, daß die Regierung nochmals den in dieſem
Frühjahr abgebrochenen Kampf um das Umſturzgeſetz wieder
aufnehme.

Man glaubt aus dem Umſtande, daß die Sozialdemokratie

50) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

Nachdruck verboten.

r Meſſant ſchmollte einige Tage, dann bekannte fie ſich end
lich als beſiegt und entſchloß ſich, nicht ohne tiefe Seufzer, Frau
Dubourg zu ſchreiben, daß ſie für den Augenblick auf ihren Plan
verzichten müßten. Ein närriſcher Einfall Renes wäre daran
ſchuld, ſagte ſie. Sie hoffte jedoch, ihren Sohn zu beſſeren Ge
fühlen zu bekehren. Sie bat die Kouſine, ihr inzwiſchen ihr unſchätbares Wohlwollen zu bewahren.

Infolge dieſes Bruches hatte Rene einige Wochen Ruhe. So
fühlte er ſich weſentlich erleichtert. Er ſchrieb einen großen Artikel
über die Mittelſchulen in Frankreich, der in einer zahlungsfähigen
Revue aufgenommen wurde. Er hatte auch die Freude, eine all
gemeine Amneſtie von den Kammern bewilligt zu ſehen. So ſollte
er ſeine Gefährten aus dem Exil alſo wiederſeh.n und unter ihnen
alte und neue Freunde finden, Bundesgenoſſen, die ihm helfen
würden, ſeine Jdeen zu verteidigen.

ber zu Beginn des Juni begannen unvorhergeſehene Miß-
helligkeiten ſeine Heiterkeit zu trüben. Herr Pellichet, ſein Direk-
tor, der nun wahrſcheinlich keine Gründe mehr hatte, ihn rück
e zu behandeln, ließ ihn mit einem Male ſeine Autorität
fühlen. Eines Tages ließ er ihn zu ſich kommen, um ihn darauf
aufmerkſam zu machen, daß die Strafliſte in den Klaſſen, die ihm
anvertraut waren, weiß geblieben war. Rene erklärte, daß es ihm
nicht ſchwer würde, ſeine Schüler auch ohne Strafarbeiten und
Nachbleibeſtunden in Zucht zu halten.

Um ſo ſchlimmer, mein Herr, wurde ihm geantwortet. Die
Kinder müſſen gera werden, damit der Reſpekt vor ihren Lehrern

aufrecht erhalten werde. tber, rief Rene, ohne Grund zu ſtrafen iſt doch nicht gerecht!
Ah, mein Herr, erwiderte Herr Pellichet, in dem Tone eines
annes, der eine allgemein giltige Wahrheit ausſpricht, die Kinder

an die Ungerechtigkeit gewöhnen, iſt die beſte Lehre, die wir ihnen
für das Leben mitgeben können.

Einige Tage ſpäter mußte Rene von neuem erſcheinen. Dies-
mal haite er ein Verbrechen anderer Art begangen. Er hatte
einen Schülern eine Ode von Viktor Hugo vorgeleſen. Nun ſtand

iktor Hugo aber nicht auf dem Programm für die Reifeprüfung.

es wohl geahnt.

bringen. Lehne der Reichstag die Vorlage ab, ſo müſſe er
aufgelöſt werden. Wenn man meine, daß die Auflöſung des
Reichstages heute nicht mehr zu wagen wäre, ſo könne dies
dahingeſtellt bleiben das ſei eine Sorge für ſpätere Zeit.

Es ſoll damit wohl geſagt ſein, daß man bis dahin eine
zugkräftige Wahlparole wohl würde ſchaffen können, und
man meint wahrſcheinlich die kühle, ablehnende Haltung der
Sozialdemokratie zu den Schlachtefeſten dafür verwerten zu
können.

Die Kreuzztg. hetzt nach dieſer Richtung hin nach Kräften
und ſammelt mit emſigem Fleiße die Aeußerungen der ſozial
demokratiſchen Blätter über den Mordspatriotismus, der ſich
jetzt allerorts breit macht.

Wir glauben aber, die Herren täuſchen ſich dabei über
die Volksſtimmung ganz gewaltig.

Wir finden es nicht verwunderlich, wenn ein großer Teil
der Männer, die vor 25 Jahren gezwungen waren, ihr
Leben einzuſetzen und die ſich freuen, daß ſie dabei geſund
oder doch mit dem Leben davongekommen ſind, ſich nun
zum Andenken daran und zum Ausdruck ihrer Freude ver-
ſammeln. Mancher mag ſich auch dadurch gehoben fühlen,
daß er einmal aus ſeiner unbemerkten Niedrigkeit an ſolch
einem Tage emporſteigen und mit dem Bratenrock und der
Angſtröhre geſchmückt unter dem Hurrarufen der Gaffer in
einem Feſtzuge mitmarſchieren kann. Werden doch Schützen
vereine und ähnliche Vereinigungen nur durch dieſe Schwäche
vieler Menſchen zuſammengehalten, werden durch ſie doch
faſt alle „patriotiſchen“ Feſtzüge bevölkert. Wofür man
auszieht und „hoch“ ſchreit, iſt dieſen Perſonen ziemlich
gleich, die Hauptſache iſt, daß die Polizei es erlaubt, und
daß es dabei Gelegenheit zum Trinken, vielleicht ſogar Frei
bier giebt, an dem mar ſich „begeiſtern“ kann.

Wer die bis jetzt ſtattgehabten Feſte und Feſtzüge mit
ihren in der Regel ſchwülſtigen Anſprachen und Predigten
geſehen, wer dabei bemerkt hat, wie teilnahmlos die nicht
amtlichen Bürgerkreiſe geblieben ſind, der wird zu der Wahr-
heit gelangen, dem Volke in ſeiner ungeheueren
Mehrheit ſind alle dieſe Sachen vollkommen
gleichgiltig.

Woher ſoll die Begeiſterung kommen in dieſem neuen
deutſchen Reiche, in dem Polizeiwillkür, Gendarmenallmacht,
Klaſſenjuſtiz, wirtſchaftliche Not herrſchen, in dem außer
einigen Kapitaliſten niemand zufrieden ſein kann und in dem
man für die Not nur Umſturzgeſetze für die Arbeiter, Ver
ſprechungen für die Handwerker, Bücklinge und entgegen-
kommende Verbeugungen für die ungeheuerlichſten Wünſche
der Junker hat.

Es war alſo Zeit vergeudet worden. Rene hatte nichts darauf zu
erwidern. Man verpflichtete ihn aber, über dieſe zweite Rüge
nachzudenken.

Ein drittes Mal jedoch wurde er in das Kabinet des Direktors
T Renes Artikel war ſoeben erſchienen. Er war nachge
ruckt und beſprochen worden, kurz, er hatte Erfolg gehabt. Der

Freund Peyrades, der wohlwollende Journaliſt, der ſeinen Romanbeſprochen hatte, hatte die Unabhängigkeit des Autors und die

energiſche Klarheit des Stils gelobt. Er hatte noch hinzugefügt:
Wie ſchade, daß Herr Meſſant nicht mehr produziert. Er ahnte
nicht, daß der Autor der Nachtruhe die Stunden abſtehlen mußte,
um die wenigen Seiten ſchreiben zu können. Rene war beinahe
darauf gefaßt, von ſeinem Direktor beglückwünſcht zu werden, daß
er dem „modernen Gymnaſium“ Ehre machte. Er war aber ſchnell
enttäuſcht.

Herr Pellichet empfing ihn ſteif und mit ſtudiertem Ernſt. Er
glaube, Herrn Meſſant daran erinnern zu müſſen, daß er Lehrer
und nicht Redakteur einer Revue ſei, daß ſeine Zeit der Anſtalt,
an die er gebunden war, gers gehöre und daß man dieſe Kraft-
vergeudung, unter welcher der Unterricht ſicher leiden müſſe, nicht
dulden könne. Rene verſuchte ſich zu verteidigen. Er fragte ſtolz,
ob man ihm vorwerfen könne, daß er ſeine Berufspflichten jemals
verſäumt habe. Nein, gewiß nicht, aber früher oder ſpäter würde
dies doch eintreten. Jm übrigen hätte er ſich in ſeinem Artikel
erlaubt, Kritiken über die ſtaatlichen Anſtalten auszuſprechen, die
eben auf das Gymnaſium, an dem er die Ehre hatte, zu unter
richten, zurückfielen. Ein ſolcher Stand der Dinge könne nicht ge
litten werden. Er müſſe wählen zwiſchen dem Beruf als Schrift-
ſteller und den Unterrichtepflichten, mit denen er betraut wäre.

Rene machte kein Hehl daraus, daß dieſe Forderung ihm über-
trieben erſchien. Er bat um eine Bedenkzeit, damit er ſich ent-
ſcheiden könne. Die Wahl bereitete ihm jedoch keine Schwierigkeiten,
denn zwei Tage ſpäter empfing er bereits die Mitteilung, daß das
„moderne Gymnaſium“ mit Beginn der Ferien auf ſeine Dienſte

verzichten müſſe. JAch, die Dubourgs haben nicht gezögert, ſich zu rächen, ſagteFrau Meſſant, als ſie dieſe brüske Kündigung tut Jch hatte

Das war das einzige Wort des Vorwurfs, das über ihre Lippen
kam. Rene dagegen bebte vor Zorn und Verachtung, wenn er
ſich ſagte, daß man den Jahrestag des Baſtilleſturms in zwei
Tagen ſeiern würde. Es waren gewiß brave Leute, die ſich ein

6. Jah rg.

Jm Grunde denken alle Schichten der unabhängigen Bür-
gerſchaft ſo wie wir, wenn auch die übliche konventionelle
Lüge, die Heuchelei und Gewohnheit ſie hindern, das aus-
zuſprechen.

Wenn alſo der Herr Reichskanzler, Fürſt Hohenlohe, den
Tanz noch einmal wagen will, ſo mag er es verſuchen. Die
Sozialdemokratie fürchtet ein neues Umſturzgeſetz ganz gewiß
nicht. Ob die konſervativen Junker und die nationallibe-
ralen Großfabrikanten dabei ihr Ziel, die Abſchaffung des
allgemeinen Wahlrechtes, erreichen, iſt auch noch die Frage.
Eine Reichstags-Neuwahl würde ganz ſicher unſere Stellung

nicht ſchwächen. SWenn unſere Gegner zugeben, daß ein Kampf mit
geiſtigen Waffen gegen uns ausſichtslos iſt, ſo iſt damit
noch nicht geſagt, daß ein Kampf mit dem Polizeiſäbel gegen
uns ausſichtsvoller iſt.

Ein Sozialiſtengeſetz! Was kann es uns viel Neues
bringen? Das alte hat uns nicht geſchadet ſondern genützt.
Und welch ein Unterſchied iſt zwiſchen einem direkten Aus-
nahmegeſetz und der ausnahmegeſetzlichen Anwendung der all-
gemeinen Geſetze gegen uns

Die Kapitaliſten fangen an, das kommende Ende ihrer
Herrlichkeit zu merken, wie die Katzen ein Gewitter voraus-
ahnen. Jhre Angſt verdichtet ſich zu der Forderung nach
Ausnahmegeſetzen. Die halten aber die kommende Zeit nicht
auf, ſie beſchleunigen nur ihr Herannahen.

Tagesgeſthzichte.
Die unerſättlichen Agrarier, die durch den Bund

der Landwirte repräſentiert werden, haben dem Reichskanzler
das Geſuch unterbreitet, die Aufhebung der bisherigen
Zollbegünſtigung der Grenzbewohner inſoweit, als dieſelben
einzelne Stücke ausgeſchlachteten Fleiſches in Mengen von
nicht mehr als zwei Kilogramm zollfrei einführen dürfen,
aus „veterinärpolizeilichen“ Gründen zu veranlaſſen. Die
„veterinärpolizeilichen“ Gründe ſind natürlich die Geldbeutel
der Nimmerſatte. Jmmer mehr gewöhnen ſich die agrari-
ſchen Nichtsthuer und Champagnertrinker an den Gedanken,
das ganze Volk ſei ihnen unbegrenzt tributpflichtig.

Bürgerliche Stimmen über den Münterprozeſz.
Zu dem Urteile des Maximilian Harden über den Eſſener
Meineidsprozeß, das wir an andrer Stelle in der geſtrigen
Nummer wiedergaben, fügen wir eine weitere Auslaſſung,
die ſich in der Soz. Praxis findet. Dr. Jaſtrow
ſchreibt daſelbſt

„„Ein Zeuge, der beſchwört, was er nach gewiſſenhafter Prüfung
für wahr hält, leiſtet niemals einen Meineid, weder einen
wiſſentlichen, noch auch nur einen fahrläſſigen, ſelbſt wenn er
ſich geirrt hat. Allenfalls kann bei einem Padteieneide in Frage
kommen ob der Schwörende nicht darin fahrläſſig gehandelt hat,
daß er den Eid überhaupt geſchworen hat. Bei einem Zeugen-
eide fällt auch dieſe Möglichkeit fort. Der Zeuge muß ſchwören,
und er darf nur das ausſagen, was er für wahr hält. Ein Zeuge,
der eine feſte und ſichere Erinnerung an die Vorfälle hat, darf
nicht etwa trotzdem hinzufügen, er beſinne ſich nicht genau; er
würde ſich vielmehr durch einen ſolchen „der Vorſicht halber“

gegen ſeine innere Ueberzeugung gemachten abſchwächenden Zuſatz

bildeten, daß jener Tag die Beſeitigung der Privilegien bedeutete
Wann wird man denn endlich jenes ſchmähliche Privilegium zer
brechen, das den Armen der Willkür des Reichen zurückgab
Konnte man da nicht a daß ein ſolches Syſtem wie geſchaffen
war, Lakaienſeelen oder Revolutionäre zu erzeugen

14.

Das Feſt des 14. Juli trug 1880 in Paris einen ganz beſonderen,
unvergeßlichen Charakter. Bei der Nachricht, daß das Vaterland
ihnen wieder geöffnet ſei, kamen die Geächteten von allen Ecken

un Enden r b dEs gefiel ihnen, am Jahrestage der großen Hoffnung, die zuerſtſeit der Erſtürmung der Baſtille, ſpäter ſeit W ſchönen

der Föderation Frankreich und die ganze Welt durchbebte, heimzu-
kebren. Sie wollten die Stadt in allgemeiner Freude, ſtrahlend
von Blumen von Fahnen und Licht wiederſehen, wie wenn ſie
für die Rückkehr ihrer lang erwarteten Söhne beſondere Toilette
angelegt hätte. Mit jedem Zuge, der aus dem Auslande kam,
verließen Trupps von Exilierten die Bahnhöfe, und dann gab es
Umarmungen, lärmende Wiedererkennungsſzenen, Vivats, Geſänge,
Thränen, Prozeſſionen von Freunden und Verwandten, welche

I deten und entzückten Ankömmlinge durch die Straßen ge
eiteten.

Aus England, Belgien, der Schweiz, aus Italien und Rußland
kamen ſie herbei. Die einen weinten, als ſie den Fuß wieder auf
Pariſer Boden ſetzten, die andern brachen in lautes Schluchzen
und Schreien aus. Andere wieder zeigten ihren im Exil geborenen
Kindern voll Stolz das Paris, das man ihnen ſo oft gerühmt
hatte. Hier und da wurde eine bekannte Perſönlichkeit im Vor
übergehen durch betäubende Zurufe begrüßt. Zwei Gruppen, von
denen die eine vom Nord die andere vom Südbahnhofe kamen,
hegeiweten ſich zufällig auf einem Platze, und ſogleich reichte man
ſich die Pande die Hüte flogen in die Luft, n und Ant-
worten, fröhliche Zwiſchenrufe wurden ausgetauſcht wie Schüſſe
in einer Schlacht. Die Faubourgs wimmelten den ganzen Tag
von einer lärmenden Menge. Eine leichte Trunkenheit ſchwelgte
iu der überheißen Atmoſphäre, und am Abend, als die engen
Kreuzungspunkte der Straßen durch Guirlanden, Stoffe und Lam
pen in allen Farben in zauberhaft ſchöne Sommerpaläſte ver
wandelt waren, entfeſſelten die unter freiem Himmel abgehaltenen
Bankette und Bälle den Frohſinn des Volkes.

(Fortſetzung folgt.)
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des Meineides ſchuldig machen.
Erinnerungen zweier Zeugenpruppen ſich verſchieden, in ent-
gegengeſetzt ausnehmen, hat nichts Auffallen des. In ſolchen

leiſten die einen wie die anderen einen reinen Eid, wenn

Daß dieſelben Vorfälle in den

ie das beſchwören, was ihre Erinnerung iſt. Geſetzten
alls, es würde ſich eine Praxis wie die in Eſſen einbürgern, ſo

würde bei widerſprechenden Zeugenausſagen alles davon abhängen,
auf welche Seite ſich der Staatsanwalt ſtellt. Wenn
man ſämtliche Zeugen der einen Seite auf die Anklagebank ſetzt,
ſo haben nachher in dem Meineidsverfahren die Angeklagten auch
nicht einen Zeugen für ſich, ſondern alle gegen ſich. Bereits
hat die Staatsanwaltſchaft in dem Eſſener Prozeß wiederum die
abweichenden Zeugen für meineidig erklärt. Will ſie gegen alle
dieſe Anklage erheben und gegen etwaige neue Zeugen wiederum,
und ſo fort ins Unendliche? Und, wenn nicht, wo bleibt die
Gerechtigkeit wenn gegen die einen vorgegangen wird, gegen die
anderen nicht? Das iſt nicht die richtige Anſicht von der Heilig-
keit des Eides. Die Achtung vor der Heiligkeit des Eides erfordert,
daß wir ihn niemals bloß deswegen antaſten, weil wir über ſeinen
Jnhalt anderer Anſicht ſind. Den Eid heilig halten ſoll nicht
nur der Schwörende, ſondern auch der Hörende.“

Das Klaſſenurteil von Eſſen wird ſeinen Zweck
nicht erfüllen, die organiſierten Bergarbeiter werden höchſtens
erbittert, gewiß aber nicht eingeſchüchtert. Die Leitung des
Verbandes erläßt in deſſen Organ folgenden Aufruf:

Freunde und Kameraden!
Unſere Kameraden ſind verurteilt: ihre Familien laſſen ſie in

Not und Elend zurück!
Wir ſind überzeugt, es bedarf nur dieſes Hinweiſes, um die Ar

beitegenoſſen Deutſchlands anzuſpornen, die Angehörigen der
„Zuchthäusler“ vor materiellen Sorgen zu bewahren. Zeigen wir
daß der „Schlag“ wirkt.

J. Brangenberg Vochum Maltheſerſtr. 194a.
Damit ſucht dieſelbe wenigſtens die Familien der Opfer

vor den Folgen der „deutſchen Gerechtigkeit zu bewahren.
Zu dem Urteile ſelber ſchreibt das Organ des Verbandes

„Verhängnisvoll ſind die Würfel gefallen. Wenn auch der Weg
r Reviſion des Urteils noch offen ſteht ſo ſind unſere Freunde
ür die nächſte Zeit doch dem Leben entriſſen. Sollen wir nun

gleich Schwachmütigen klagen Unſere Gegner werden trium-
phieren über den „Schlag“. Sie bereiten ſich ſchon vor zu dem
Leichenſchmaus bei dem Begräbnis unſeres „Verbandes“. Werden
wir ihnen den Gefallen thun, nunmehr den Kampf um unſere
Exiſtenz aufzugeben Nein, tauſenmal nein! Sind auch der Opfer
viele, die da fallen, ſie düngen nur die Saat. Unſere Bewegung
ſteht und fällt nicht mit einzelnen Perſonen. Wenn auch der
Verluſt ſchmerzlich iſt Aufſchließen! heißt die Parole. Die
Reihen rücken nur feſter zuſammen. An die Stelle der Gefallenen
treten andere, die in dem gleichen Geiſte wirken. Und mit Schrecken
werden dann unſere Gegner einſehen daß der deutſche Bergarbeiter
verband nicht zu vernichten iſt.

Eſſfener Früchte? Wie verlautet,V

munder Reichstagswahl die man bisher in der zweiten
Hälfte des Oktober ſtattfinden zu laſſen beabſichtigte, nun
noch weiter hinausgeſchoben werden. Begründet wird dies
mit der „Erregung“, die infolge des Eſſener Prozeſſes in
der Wählerſchaft herrſche. Man ſcheint nun doch zur
Ueberzeugung zu kommen, daß der Eſſener Meineidsprozeß
der Sozialdemokratie mehr nützt als ihren verbitterten
Gegnern.

Aus der ollen ehrlichen Raketenkiſte. Die Hamb.
Nachr. ſchreiben „Es iſt die höchſte Zeit, mit vollſter Energie
gegen die revolutionäre Propaganda ſowohl im Wege der
Sozialgeſetzgebung, als mit polizeilichen Machtmitteln vorzu-
gehen.

tulieren, da geht's ſchneller.
Jmmer langſam voran? Wie offiziös verſichert

wird, iſt von einer Berufung einer Kommiſſion, um über
die Vereinfachung der Kranken-, Unfall- und Jnvali-
ditäts Verſicherung zu beraten an unterrichteter Stelle zur
Zeit noch nicht bekannts, wenn auch die Fragen im Reichs
amt des Jnnern ſchon ſeit Jahren erörtert werden.

Ein Sedanſtreik. Jn Reuß ä. L hat das Konſi-

am 2. September nicht erteilt.
nicht an der Enthüllung des Greizer Bismarckdenkmals be-
teiligen, die am 2. September vorgenommen werden wird.
Leider iſt der Sedanſtreik nicht auf höhere ſittliche Beweg-
gründe zurückzuführen, ſondern auf den Haß gegen alles
Preußiſche.

Um rund 7000 Unfälle hat, nach den Rechnungs-

1893 zugenommen. Das ſpricht nicht gerade dafür, daß ſich
die Unternehmer beſondere Mühe gäben, Unfälle zu verhüten.

Folgende Kriegserinnerung bringt der Vorwärts:
„Jn der deutſchen Kriegsproklamation von 1870 hieß es aus

drücklich: wir führen Krieg gegen den franzöſiſchen Kaiſer, nicht
gegen das franzöſiſche Volk. Als der franzöſiſche Kaiſer nach
Sedan gefangen und auf die Wilhelmshöhe geſchickt ward, nannte
der preußiſche König Wilhelm (ſpäter Kaiſer) ihn ſeinen „lieben
Bruder“. Dies veranlaßte einen unſerer Vertreter im Reichstage,
dem der Vorwurf landesverräteriſcher Sympathie für das fanzö-
ſiſche Volk gemacht ward den brüllenden Patrioten im Reichstage
entgegenzurufen: Lieber der Bruder des franzöſiſchen Volkes
als der liebe Bruder des Schurken auf der Wilhelms
höhe! Die brüllenden Patrioten verſtummten und drohten nur
ohnmächtig mit den Fäuſten.“

„Die entſprechenden Folgen.“ Hoffentlich
gelingt es uns,“ ſchreibt das Organ des Bundes der Land-
wirte, „die Erbitterung der Handwerker (von wegen des
Befähigungsnachweiſes) zu hemmen.“ Wie beſorgt doch
das Adararierblatt um Kreiſe iſt, denen die Agrarier durch
hohe Zölle, durch Liebesgaben, durch Erſchwerung der Frei-
zügigkeit und andere ſchöne Dinge das Leben gehörig ſauer
zu machen keinen Anſtand nehmen, wenn es ſich um den
Geldbeutel des Großgrundbeſitzes handelt. „Wenn es uns
aber nicht gelänge und dann die entſprechenden Folgen
zeitigte“ ſo jammert das Bundesorgan weiter, dann

Die entſprechenden Folgen“ ſollen wohl wieder in der
„Abſchwenkung zur Sozialdemokratie“ beſtehen? Dieſe
Drohung wird durch den täglichen Gebrauch immer ab-
geſchmackter. Der Bund der Landwirte thäte gut, ein
Preisausſchreiben zu erlaſſen für die Erfindung einer neuen
Drohung. Die alte „zieht“ nicht mehr.

Neue Marineforderungen Die Berl. Neueſten
Nachrichſen machen in einer langen Betrachtung über die
Kieler Feſte für neue Marineforderungen Stimmung. Am
Schluß beißt es: „Die fremden Flotten haben im allge-
meinen ihr beſtes und ſchönſtes Material nach Kiel geſandt.
Auch Deutſchland hatte ſein beſtes Material dort beiſammen
und erntete damit viel berechtigte Anerkennung Leider iſt
der Unterſchied der, daß, während jene trefflichen Schiffe
der andern Großmachts Flotten nur einen geringen Bruch-
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teil ihres Geſamtbeſtandes darſtellten, Deutſchland an mo-
dernem Schiffsmaterial nicht mehr beſitzt, als es in Kiel zu
zeigen vermochte. Und das iſt erheblich zu wenig.“ Unſere
Vermutung: die Kieler Flottenparade werde dem deutſchen
Michel noch teuer zu ſtehen kommen, wird ſich noch bewahr-
heiten.

Ausland.
Schweiz. Der von der ruſſiſchen Regierung beſchützte

Verbrecher und Lockſpitzel Jaholkowski alias „Baron“
Ungern-Sternberg, welcher ſcheinhalber vom Peters-
burger Schwurgericht wegen ſeiner Dynamitverbrechen zu
Zuchthausſtrafe verurteilt wurde, befindet ſich, wie das Or-
gan der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei in London meldet,
zur Zeit „dienſtlich“ in der Schweiz. Wahrſcheinlich,
um daſelbſt und von dort aus weitere Dynamitverbrechen
anzuſtiften, damit neues Material für Ausnahmegeſetze vor-
handen iſt. Die Arbeiter aller Länder mögen die Augen
offen halten, damit jener protegierte ruſſiſche Verbrecher nicht
unſchuldige Opfer aufs Schaffot bringt und mit dieſen die
winzige Volksfreiheit

BPolizeiliches und Gerichtliches.
s Verboten wurde eine Parteiverſammlung, die am Montag

in Hohen-Schönhauſen ſtattfinden und in welcher über den 70er
Krieg geſprochen werden ſollte. Verträgt der „heilige“ Krieg ſo
wenig eine Beſprechung

S Genoſſe Lütgenau hat
Klagen angehängt bekommen.

Parteinachrithten.

Barby. Die Parteiverſammlung des Wahlkreiſes Kalbe Aſchers-
leben am letzten Sonntag war nur ſchwach beſucht. Gegen das
Agrarprogramm wurde Stellung genommen. A's Kreisvertrauens
mann wurde Genoſſe Greiner wiedergewählt; zu Delegierten
zum Breslauer Parteitag wurden unſer Reichstagskandidat Guſtav
Keßler und Auguſt Trautewein von Quedlinburg gewählt.

Frankfurt a. M. Das von der Polizei erſt verbotene, dann
von der Regierung genehmigte Gewerkſchaftsfeſt verlief unter der
Teilnahme von ca. 10000 Beſuchern in vortrefflichſter Weiſe.

Die Grabſtätte der Genoſſin Agnes Wabnitz auf dem
Friedhof der freireligiöſen Gemeinde war geſtern am erſten Jahres
tage ihres Todes der Zielpunkt tauſender von Genoſſen und Ge-
noſſinnen, die Kränze mit roten Schleifen niederlegten. Die Ent

„nur“ drei Münterbeleidigungs-

huüllung des Grabdenkmals, die urſprünglich am 1. Septemberwird die Dort ſtattfinden ſollte iſt auf acht Tage verſchoben worden.
Die Dunckerſchen. Während ſelbſt konſervative Blätter

rückhaltlos ihrer Entrüſtung über den Spruch der Eſſener Ge-

Ent weder muß mit der Sozialdemokratie ge
fochten oder vor ihr kapituliert werden“. Lieber kapi- i
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ſchworenen im Meineidsprozeß Ausdruck geben, ſieht das Organ
der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine die Urſache in dem Ver-
langen der in jener Verſammlung erſchienenen Sozialdemokraten
nach Büreauwahl. Das Blatt verurteilt dieſes Verlangen
und ſchreibt wörtlich: „Auch der ſchwere Urteilsſpruch im Eſſener
Meineidsprozeß hat ſeinen Urſprung in der Ruferei nach
Büreauwahl.“ Es iſt ja ſehr chriſtlich von den Dunckerſchen,
daß ſie die Geſchworenen in Schutz nehmen, von denen einer
„nicht erſt lange verhandeln, ſondern nur immer

Recht hübſche Arbeitervertreter, dieſe

Soziale Leberſicht.
Weibliche Geſundheitsinſpektoren in Eng-

land. Zur Prüfung und Beaufſichtigung der geſundheitlichen
Einrichtung der Werkſtätten und Arbeitsräume hatte man
in Kenſington (London) verſuchsweiſe zwei weibliche Jnſpek-
toren angeſtellt, und zwar wie der Bericht des vorgeſetzten
Medizinalbeamten ausweiſt, mit einem vorzüglichen Reſultat.
Die Jnſpektoren haben die Arbeitsräume und Werkſtätten
ihres Diſtrikts wieder und wieder beſichtigt und dabei eine

verknurre. wollte.
Dunckerſchen!

große Menge der verſchiedenartigſten Mängel, wie ſchlechte

i a 2 w Sſtorium die Erlaubnis zur Abhaltung eines Feſtgottesdienſtes Beleuchtung, ungenügende Ventilation, Ueberfüllung 2e., ent-
Auch dürfen ſich die Schulen deckt, deren Abſtellung ſie dann ferner mit Energie betrieben

haben ſie haben auch vielfach die nicht zur Anmeldung ge-
brachten Arbeitsſtätten ermittelt und hierfür die Einleitung
des ordnungsgemäßen Verfahrens veranlaßt überall ſind ſie
in gerechter und gerechtfertigter Weiſe vorgegangen und haben
ſich dabei auch durch klugen und praktiſchen Blick bewährt.

wir raule h s Der Bericht der Behörde ſchließt mit einer ausdrückendenergebniſſen der Berufsgenoſſenſchaften, im Jahre 1894 die h vh
Zahl der entſchädigungspflichtigen Unfälle gegen das Jahr Das Elend in London. Anm letzten Juli dieſes

Jahres gab es in London nach amtlichen Ausweiſen nicht
weniger als 98354 Arme, die in Bezug einer Armenunter-
ſtützung ſtanden. Am ſelben Tage des vorigen Jahres waren
es 93 764 geweſen und in den Jahren 1893 und 1892
91787 reſp. 86476. Die rapide Zunahme der Armut iſt
damit auch dem blödeſten Auge ſichtbar. Von der genannten
Totalſumme von faſt hunderttauſend Armen waren 61670
ſolche Arme, die in Jnſtituten verſorgt wurden, und 36 584
ſolche, die in ihrer eigenen Behauſung unterſtützt wurden.
Außerdem erhielten an demſelben Tage 1063 „Vagabunden“
vorübergehende Unterſtützung. Und nun bedenke man noch
die ungeheure Menge der Armen und Aermſten, die nicht
unterſtützt werden, und man wird ſich wundern müſſen, daß
die Beſitzenden ſich noch ſo ruhig ihren Vergnügungen hin-
geben und einem ſinnloſen Luxus fröhnen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Leipziger Steinſetzerſtreik dauert unverändert fort
Das Geſuch des Komitees an den Rat, die ſtädtiſchen Pflaſter
arbeiten in ſtädtiſche Regie zu nehmen, iſt bisher noch nicht be
antwortet worden. Ein Antrag dos Gewerbegericht als Eini-
gungsamt anzurufen, wurde gegen 9 Stimmen abgelehnt.

Dem in Elberfetd ausgebrochenen Sattlerſtreik haben
ſich noch etwa 1000 Sattler der drei Militäreffektenfabrik Peters
u. Ko. Becker u. Ko. und Wiener u. Scholer angeſchloſſen.

Jn Berlin wird für nächſtes Jahr ein Generalſtreik der
Maler vorbereitet. Vor allem wird ein Minimallohn verlangt
werden. Mit den Sammlungen für den Streikfonds wird bereits
begonnen. Eine weitere Verſammlung wird die Forderungen der
Malergehilfen feſtſtellen, um den Meiſtern die Möglichkeit zu geben,
dieſelben bei der Uebernahme von Arbeiten für die Berliner Ge-
werbe Ausſtellung zu berückſichtigen.

30 Töpfer von Harburg ſind in partiellen Streik ge-
treten zur Wiederherſtellung des durchbrochenen 1888er Lohntarifs.

Die Böttcher in der Zementfabrik in Hannover (bei
Stade) haben wegen Differenzen die Arbeit niedergelegt.

Die Maler in Durlach (Baden) haben nach 14tägigem
Kampfe Verkürzung der Arbeitszeit, Lohnerhöhung und Abſchaffung
des Wohnens beim Meiſter erzielt, trotzdem die Militärbehörde
Soldaten zur Verfügung der Meiſter geſtellt hatte.

Der Weberſtreik in Nürnberg bei Regensburger iſt zu
unſten der Arbeiter beendet. Die Streikenden erhielten alle
orderungen bewilligt. Herr Regensburger hatte ſich bekanntlich

aufs hohe Roß geſetzt und durch den Fürlher Centralanzeiger ver-
künden laſſen, ein Streik exiſtiere garnicht, die Leute ſeien einfach
entlaſſen worden wegen Uebertretung der Arbeitsordnung.

Die Klempnergeſellen von Mülhauſen i. E. ſind mit
ihrer Forderung (11 ſtündige Arbeitszeit ohne Lohnverminderung,
Einſchaltung einer Frühſtückspauſe von 20 Minuten) faſt auf
der ganzen Linie durchgedrungen. Die allgemeine Metall-
arbeiterverſammlung vom letzten Sonnabend, worin die Klempner
durch eine einſtimmig gefaßte Reſolution der moraliſchen und
materiellen Unterſtützung der hieſigen Arbeiterſchaft verſichert wur
den, gab den Ausſchlag. Nur ein paar Meiſter haben noch nichtzugeſtimmt. Zugleich hat die Bewegung dazu gedient, die bisher

unorganiſierten Klempnerarbeiter in beträchtlicher Anzahl zum An-
ſchluß an den deutſchen Metallarbeiterverband zu beſtimmen.

Ueber 500 Maler ſind in Leipzig in die Streikliſten einge-
tragen. Nach dem neuen Tarif arbeiten über 200 Gehilfen 23
Prinzipale haben die Forderungen durch Unterſchrift anerkannt,
weitere 7 Meiſter haben die Forderung zwar bewilligt, aber die
Unterſchrift verweigert, weshalb die Gehilfen die Arbeit wieder
bei fünf Meiſtern niedergelegt haben.

Der Nutzen einer kräftigen gewerkſchaftlichen Orga-
niſation hat ſich wieder einmal bei den auf Neu-Staßfurt
arbeitenden Böttchern gezeigt. Um einen einigermaßen aus-
kömmlichen Lohn zu verdienen, waren ſie gezwungen, eine Er-
höhung der Akkordſätze zu verlangen. Nach kurzer Verhandlung,
ohne Arbeitseinſtellung, kam eine die Böttcher befriedigende Eini-
gung zu ſtande und zwar nur deshalb, weil ſie durch eine kräf-
tige Organiſation gedeckt ſind.

Jokales und Yrorinzielen
Halle a. S., 29. Auguſt.

Die Sedanſiedehitze wird zum Glück bald ihren
Höhepunkt erreicht haben. Wir ſagen „zum Glück“, denn
wenn es noch lange dauerte, würden manche unfehlbar über-
ſchnappen. Noch einige Tage, dann iſt der ganze Rauſch
verflogen wie ſeinerzeit beim Bismarckrummel und ſpäter
beim Kanalrummel. Wir haben bisher möglichſt wenig
Notiz von dem ganzen Zauber genommen! denn ein Fieber
will austoben und etwas anderes als ein afterpatriotiſches
Fieber iſt die ganze Rummelei nicht Daß ein ſozialdemo-
kratiſcher Arbeiter an einer der feſtlichen Veranſtaltungen
teilnehmen oder ſeine Kinder teilnehmen laſſe, halten wir für
undenkbar. Zu unſerem Erſtaunen wird uns aber von gut-
unterrichteten Genoſſen mitgeteilt, daß auch einzelne Arbeiter,
die in unſeren Reihen zu ſtehen meinen, beabſichtigen, ihre
Kinder mit nach der Peißnitz gehen zu laſſen. Das wäre,
wenn die Mitteilung begründet ſein ſollte, ein Verſtoß gegen
die von jedem Sozialdemokraten ſolchen „patriotiſchen“ Feſten
gegenüber einzunehmende Haltung, für die kein Tadel ſcharf
genug wäre. So gemütlich iſt denn doch das Verhältnis
zwiſchen Proletariat und herrſchender Geſellſchaft nicht mehr,
daß den Hurrapatr oten von einem Arbeiter dieſe Konzeſſion
gemacht werden dürfte. Die Sedanfeier iſt eine von den
Herrſchenden und für die Herrſchenden veranſtaltete Feſtlich-
keit. Der Arbeiter wird nur zur Staffage gebraucht.
Der Proletarier würde ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen, wenn
er das Gaukelſpiel, das mit dem Sedanfeſte getrieben werden
ſoll, nicht durchſchauen wollte. Wir erſuchen die Genoſſen,
mit allem Nachdruck dahin zu arbeiten, daß kein Kind eines
Sozialdemokraten zur Verherrlichung des Blutfeſtes miß-
braucht wird.

Auf die Laſſallefeier, welche Sonnabend abend im
Bellevue ſtattfindet, machen wir unſere Genoſſen beſonders
aufmerkſam. Kaum je hat eine Zeit ſo dringend verlangt,
daß die Arbeiter die proletariſchen Gedenktage im rechten
Geiſte begehen, wie die unſrige. Als Referent wird Genoſſe
Goldſtein aus Zwickau erſcheinen. Goldſtein iſt als vor-
züglicher Redner bekannt.

Am 2. September finden nachmittags im Garten
des Bellevue und in Freybergs Garten große Frei-
konzerte ſtatt, welche mit Kinderbeluſtigungen verbunden
ſind, die bei Eintritt der Dunkelheit mit einem Lampionzug
abſchließen. Von abends 8 Uhr an werden dann in beiden
Lokalen große Proteſtverſammlungen abgehalten, zu
denen alle Männer und Frauen Zutritt haben.

Den Erwerb überſeeiſcher Kolonien empfiehlt
die National-Zeitung, um der Gefahr der Ueber völkerung
Deutſchlands zu begegnen, um „mehr Ellenbogenraum“ im
wirtſchaftlichen Getriebe zu beſchaffen. Die Freiſ. Ztg.
bemerk dazu: Schade, daß die National Zeitung nicht die
Erdteile angiebt, in welchen noch Kolonien zur Aufnahme
deutſcher Arbeitskräfte erworben werden können. Jn den
bisherigen überſeeiſchen Kolonien, welche mit einem Aufwand
von über 10 Millionen Mark jährlich unterhalten werden,
kommt dem Mutterlande j de deutſche Seele, welche dort für
wenige Jahre Unterkommen gefunden, auf jährlich etwa
10000 M. und mehr zu ſtehen

Ein ſeltſames Urteil über den Maurerſtreik fällt der hie
ſige Korreſpon ent der Frankf. Ztg Er ſchreibt: „Der Ausſtand
iſt zu ungunſten der Arbeiter ausgegangen, wenn auch
für die Mehrzahl der in den Streik getretenen Betei-
ligten, ſoweit ſie nicht die Stadt verlaſſen haben, die gefor-
derten Lohnſätze erreicht worden ſind.“ Jetzt möchten wir
ſchon wiſſen, wie bei dem verehrten Herrn der Ausfall eines
Streiks ſein muß, wenn er ihn als zu gunſten der Arbeiter be
endet anſehen will.

Einquartierungsbutter. Jn einem hieſigen Butter-
geſchäfte verlangte dieſer Tage der Kutſcher des Herrn Gutsbeſitzer

immermann in Salzmünde einen Kübel Margarive, „das
Pfund zu 40, höchſtens 45 Pf.“ Die Butter iſt angeblich für die

oldaten beſtimmt, die Herr Zimmermann, einer der größten und
wohlhabendſten Bauern ſeiner Gegend, als Eirgartierung erhält.
Hoffen wir, daß die Margarine keine andere Beſtimmung hat.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Jacobſons
humorvolle Poſſe „Der Mann im Monde“ wird heute zum Benefiz
für Fräulein Kaßler gegeben. „Der große Meiſter“, Komödie in
4 Akten von Felix Adler hat unlängſt die Feuertaufe erhalten und
geht nun am Freitag zum letztenmale in Siene.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Der gegen
wärtige, in ſo beſonderem Grade intereſſante und amüſante Spiel-
plan geht mit raſchen Schritten ſeinem Ende entgegen, indem ſchon
am nächſten Sonnabend ſämtliche jetzt dort auftretenden Künſtler,
darunter leider auch Paul Stanley, der Urdrollige, unverwüſtlich
Komiſche, uns verlaſſ.n. Wer ſich alſo noch einmal von ganzem
Herzen auslachen will, der ſäume nicht, einen Abend in den ge
mütlichen und anerkanntermaßen ſo vorzüglich ventilierten Räumen
der Walhalla zuzubringen.

Den Mittelfinger der linken Hand abgeſchlagen hat
ſich geſtern nachmittag gegen 43 Uhr mit dem Dampfhammer der
Halleſchen Maſchinenfabrik der Schmied Koske. Er wurde nach
der Klinik befördert, um daſelbſt operiert zu werden. Es iſt der
zweite Finger an derſelben Hand, den K. innerhalb zweier Jahre
auf gleiche Weiſe verliert.

Eine kleine Schlägerei, die geſtern mittag auf dem Königsplatze zwiſchen einem Arbeiterkinde und einem Bürgerſchüler ſch

entwickelte, gab dem Oberlehrer V. Veranlaſſung, den Arbeiter
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jungen zu ohrfeigen, obwohl dieſer durchaus keine größere Schuld
am Streite hatte wie der andere. Befragt, warum er bloß den
einen ſchlage, gab Herr V. zur Antwort, der andere ſei aus
geriſſen. Das läßt ſich hören.

Allſtedt. Während des Gewitters am Sonnabend wurde in
dem nuhen Katharinenrieth ein vom heimkehrender Schnitter,
der unvorſichtigerweiſe die Senſe auf der Schulter trug, von einem
Blitzſchlage getroffen und ſofort getötet.

Magdeburg. Der ſeit Montag verhandelte An archiſten-
prozeß endete Mittwoch abend damit, daß die Anklage auf Wer-

ehen gegen S 129 (Geheimbündelei) fallen gelaſſen wurde und
Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten erfolgte. Nur Paul wurde
wegen Aufreizung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

leine Provinzial- Chronik. Vom Baugerüſt am Rathauſe
in Weißenfels ſtürzte ein junger Mann aus Großgöhren herab
und verletzte ſich ſchwer. Jn Mücheln wurde ein anſcheinend
a riger Dieb eingeliefert, der in Kirchſcheidungen dem Brauerei

eſitzer Burth ein Pferd aus dem Stalle geſtohlen hatte und mit
der Beute fortgeritten war. Auf dem Uebungsplatz Gloine
verunglückte beim Brunnenbau ein Soldat vom 26. Regiment da-
durch, daß das ſchwere Gerüſt zuſammenbrach. Auf dem Trans-
P e Magdeburg ſoll der Verunglückte den Verletzungen er
egen ſein.

Pereine, Verſammlungen ett.

Dienstag den 27. Auguſt fand in der Moritzburg wiederum
eine öffentliche Malerverſammlung ſtatt. Kollege Oehl-
mann berichtete über den Streik, derſelbe ſei noch unverändert.
Der Stand ſei zwar nicht gerade glänzend zu nennen, Herr
Wolf könne aber mit den Leuten, die er jetzt habe, nur halbe
Arbeit fertig ſtellen, da es meiſtenteils minderwertige Kräfte ſeien.
Auch habe er verſucht, von Leipzig Malergehilfen nach hier zu
locken, ſei j doch gründlich abgepfiffen worden. Sodann verlieſt
Kollege Fickert ſeine Entlaſſung ſeitens des Herrn Wolf, deren
Inhalt allgemeine Heiterkeit hervorruft. Er erſucht die Kollegen,
den Streik un edingt weiterzuführen. Auch die übrigen Redner
treten für Beibehaltung desſelben ein und es wird beſchloſſen,
die Sperre fortbeſtehen zu laſſen. Zum zweiten Punkte Ver
ſchiedenes entſpann ſich eine heftige Debatte. Genoſſe Mittag
kritiſiert ein Eingeſandt des Kollegen Oehlmann im Volks-
blatte. Das Gewerkſchaftskartell vertrete die geſamte Gewerk-
ſchaftsbewegung, und von dieſem Standpunkte aus habe es ſich
erlaubt, den Malerſtreik zu beurteilen. Jeder Streik ſei doch ſozu-
ſagen nur eine Hungerrevolte, gewiſſermaßen die letzte Waffe, die
der Arbeiter in der Hand habe, um beſſere Lohn und Arbeits-
bedingungen zu erreichen. Wenn nun ein Streik mit ſo wenig
Mitteln und ſo zweifelhafter Ausſicht auf Erfolg begonnen würde,
ſo wäre das mindeſtens unüberlegt gehandelt. Erſt müſſe die
Organiſation am Orte ſtark ſein, es müßten genügende Mittel
vorhanden ſein, und wenn das alles vorher genau erwogen wäre,
könne man losſchlagen. Bei dem Malerſtreik ſei das nicht der
Fall geweſen. Die Organiſation am Orte ſei ſehr ſchwach und
die Begeiſterung nur ein Strohfeuer. Von dieſem Standpunkte
aus habe das Kartell den Streik betrachtet und wenn Kollege
Oehlmann ihn, Mittag, perſönlich angreife, ſo ſei das grundver-
kehrt. Hierauf verlieſt Kollege Oehlmann den letzten Verſamm-
lungsbericht des Gewerkſchaftskartells und wendet ſich gegen die
Ausführungen Mittags. Als wir in den Streik eintraten, haben
wir ganz genau gewußt, um was es ſich handelt. Auch Kollege
Köhler trat dem Genoſſen Mittag entgegen. Wenn wir ſo lange
warten wollten, bis die Organiſation ſtark ſei, könnten wir längſt
verhungert ſein Nach ſeiner Meinung müſſe man wohl erſt das
Kartell um Erlaubnis fragen, wenn man in einen Streik ein-
treten wolle. Herr Mittag habe ſelbſt zugegeben, daß das Kartell
einen Streik garnicht unterſtützen könne, weil es überhaupt keine
Mittel habe Auch die ſtarke Organiſation ſei nicht nötig, wenn
nur das Solidaritätsgefühl vorhanden wäre. Dies beweiſe ſowohl
der Leipziger wie der hieſige Maurerſtreik. Hier wie dort ſei die
Organiſation gleich Null geweſen, der Erfolg aber trotzdem ein
e guter zu nennen. Dagegen ſei der Buchdruckerſtreik, der mit
o viel Mitteln und einer ſo ſtarken Organiſation in Szene geſetzt

worden wäre, gänzlich ins Waſſer gefallen. Nur weil ſich die
Bauhandwerker, ſpeziell Maurer, Maler und Maurer Arbeitsleute,
von der Vormundſchaft des Kartells befreit hätten, würde die
Lohnbewegung derſelben mit ungünſtigen Augen betrachtet.
Kollege Linke führt an, daß, da Herr Mittag ſelbſt ſagt, wenn
wir uns behufs Unterſtützung an das Kartell gewandt hätten,
wir eine abſchlägige Antwort erhalten haben würden, das Kartell
dann überhaupt kein Recht habe, ſich mit unſeren Angelegenheiten
zu befaſſen. Mehrere Redner ſorechen ſich noch im gleichen Sinne
aus. Sodann erhält Genoſſe Mittag zur Erwiderung das Wort.
Er zählt die Verdienſte des Kartells auf und verwahrt ſich gegen
die Auffaſſung Köhlers; von einer Bevormundung ſeitens des
Kartells könne doch gar keine Rede ſein, dasſelbe ſei nur da um
Ordnung in der Gewerkſchaftebewegung zu halten. Hierauf ent
gegnet Kollege Köhler, daß das Kartell überhaupt überflüſſig ſei,
denn die Verdienſte, die ſich dasſelbe zuſchreibt, hätten auch ohne
dasſelbe erreicht werden können. Er ſehe nämlich in Herrn Mittag
das ganze Gewerkſchaftskartell vor ſich; wenn Herr Mittag von
Stempel leihen geſprochen hätte, ſo wäre das nach ſeiner Auf-
faſſung einfach kächerlich, wir hätten keinen geliehenen Stempel
nötig und könnten ohne denſelben den Klingelbeutel für unſere
Bewegung ſchwingen. Kollege Müller führt an, das Verlangen
des Kartells komme ihm gerade ſo vor, wie das der Regierung,
von der man erſt die Genehmigung zur Vornahme einer Kollekte
haben müſſe. Wenn im Kartell geſagt wäre, wir ſteckten mit der
Wuung unter einer Decke gegen Herrn Wolf, ſo ſei das eine

horheit. Jr zwiſchen hatte Genoſſe Mittag den Saal verlaſſen.
Kollege Köhler bedauert dies ſehr und bringt dann einige Sachen
zur Sprache die allerdings auf Herrn Mittag ein eigentümliches
Licht zu werfen geeignet ſind. Er verurteilt Mittags Verhalten
in Sachen des Frankfurter Metallarbeiterkongreſſes, des Giebichen
W Konſumvereins ſowie des hieſigen Bierboykotts in ſcharfen

orten. Sodann beſchloß die Verſammlung, gegen die Eingriffe
n in unſere Rechte energiſch Proteſt zu erheben. Fchiuß

r. D.Der Deutſche Schneider- und Schneiderinnen-
Verband und verwandte Berufsgenoſſen hielt am Montag bei
Zahn ſeine regelmäßige Verſammlung ab. Die Tagesordnung
lautete: 1. Bericht des Ausſchuſſes betreffend den Antrag auf Er
mäßigung der Wochenbeiträge für die nichtunterſtützungsfordern
den Kollegen 2. Endgiltige Beſchlußfaſſung über den Zuſchneide
kurſus; 3. V rchiedenes. Ueber den Antrag entſpann ſich eine
lebhafte Diskuſſion Die Mitglieder waren der Meinung, im
Jatereſſe des weiteren Wachſens des Verbandes den Antrag auf

rabſtimmung nochmals einzubringen, was auch beſchloſſen wird.
B.im 2. Punkt: Zuſchneidekurſus, wurde betont, den Kurſus durch
aus nicht fallen zu laſſen, wenn auch der Lokalverein ſeinen
eigenen Kurſus eingerichtet hat, um uns, wie das ſeine ſchwache
Seite iſt Konkurrenz zu machen. Wir werden auch Teilnehmer
dazu bekommen. Es meldeten ſich ſofort acht Mitglieder dazu und
mehrere werden noch folgen, ſo daß der Kurſus in einigen Wochen
beginnen kann. Für einen tüchtigen Lehrer wird Sorge getragen
werden. Ferner wird der Antrag noch angenommen, die Hälfte
des Lehrgeldes am Anfang und das übrige in Raten einzufordern,
damit nicht wieder Teilnehmer kommen und nach einigen Stunden
ſich nicht wieder ſehen laſſen. Wegen vorgerückter Zeit mußte ein
Artikel, welcher noch verleſen werden ſollte, zur nächſten Verſamm
lung vertagt werden. Dieſelbe findet den 15 September ſtatt,
und werden die Mitglieder erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

äns dem Serightsſaal.
Halle, 27. Auguſt. (Strafkammer.) Der 30jähr. Zigarren

macher Franz Gröber und deſſen Bruder, der 20jährige Zi
arremacher Otto Gröber, beide aus Brehna, waren vom
ittexfelder Schöffengericht wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedens-

bruchs und vowätzlicher Körperverletzung, erſterer zu 1 Jahr und
1 Monat und letzterer zu 5H Monaten Geſängris verurteilt worden,
wogegen beide Berufung eingelegt hatten. Der der Strafthat zu

ßer liegende Vorgang hatte ſich am 19. April d. J. im Gaſt-
of zum Pelikan in Brehna abgeſpielt, als Franz Gröber an den

Fuhrherrn Ferdinand Schiebel Stroh verkauft und gelegentlich
deſſen mit ſelbigem wegen 35 Pf. Reſtkaufgeldes in Streit geraten
war. Der Viehhändler Friedrich Krauſe aus Reitzſch miſchte
ſich durch eine bemängelnde Bemerkung über die Beſchaffenheit
des Strohs in den Streit, worauf beide Brüder mit dem Ausrufe:
„Den Hund ſchlagen wir tot!“ auf Krauſe und den Pferdehändler
Sehler, der den Streit ſchlichten wollte, losgingen und feſte um
ſich hauten. Franz Gröber hatte den Krauſe mit einem Bierſeidel
derartig geſchlagen, daß letzterer acht erhebliche Verletzungen am
Kopfe und Geſicht davongetrazen und infolgedeſſen 10 13 Tage
arbeitsunfähig war und jetzt noch leidend iſt. Und Otto Gröber
war auf Sehler mit den Fäuſten eingegangen, wobei er von ſeinem
Bruder nachträglich noch unterſtützt worden iſt. Nachdem die
Angeklagten ihr Werk verrichtet hatten, machten ſie ſich ſchleunigſt
aus dem Staube. Das Ergebnis der Verhandlung war Verwer-
fung der Berufung. Der 36jährige Dachdecker Otto Hilpert
von hier ſtand wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Transportes
auf der Eiſenbahn unter Anklage, weil er am 16. Juni d. J. auf
dem Gleiſe der elektriſchen Bahn mit ſeinem Handwagen einem
Motorwagen nicht ausgewichen war und dadurch ein Hindernis
bereitet haben ſollte. Trotz Klingelns des Wagenführers war der
Angeklagte nicht ausgewichen und hatte dadurch bewirkt, daß der
Motorwagen langſamer fahren mußte und ein von den Klein
ſchmieden kommender Wagen Aufenthalt hatte. Als der Motor-
wagenführer dem Angeklagten Vorhaltungen machte, erging ſich
derſelbe noch in drohenden Aeußerungen. Der Staatsanwalt be
antragte gegen den Anklagten wegen des ihm zur Laſt gelegten
Vergehens eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten. Der Gerichts-
hof erachtete aber nur groben Unfug als vorliegend und verur-
teilte den Angeklagten zu 14 Tagen Haft.

Schöffengericht. Eine ſehr jugendliche Diebin hatte ſich
in der Perſon der 13 jährigen Auguſte Ziegeler von hier, ge
boren in Oldenburg, zu verantworten. Der Angeklagten wurde
zur Laſt gelegt, in der Zeit von Anfang Mai bis 6 Juni d. J.
als Lehrmädchen bei der Putzmacherin Fräulein Lotz derſelben aus
einer in einem verſchloſſenen Pulte ſtehenden Kaſſette 140 Mark
bar Geld 20 und 10-Markſtücke entwendet zu haben. Die
Angeklagte, die früher in der Vorunterſuchung ein volles Geſtänd-
nis abgelegt hat, behauptete heute, nur zweimal Gelder, ein 10
und ein 20 Markſtück entwendet zu haben. Durch die Beweisauf-
nahme wurde ſie aber des Diebſtahls in mindeſtens 5 Fällen über-
führt. Seitens der Lehrmeiſterin der Angeklagten, Fräulein Marie
Lotz, wurde bekundet, daß um Pfingſten herum innerhalb 5 Tagen
70 M. entwenden worden ſind. Sie, Zeugin, habe, als ſie die
Diebſtähle entdeckte, die Angeklagte einmal am 6 Juni auf die
Probe geſtellt und ſie in die Stube zum Hüte zudecken und Staub-
wiſchen geſchickt, hierbei wurde ſie gewahr, daß die Angeklagte ſich
heimlich die Schlüſſel beſchafft und aus dem Pulte ein gezeichnetes
10 Markſtück entwendet hatte. Für das erbeutete Geld hatte ſich
die Angeklagte einen goldnen Ring, eine Schere, ein Paar Hand-
ſchuhe und auch Naſchereien gekauft. Früher hatte ſie auch zuge-
geben, Geldbeträge unter ihre Verwandten verteilt zu haben, was
ſie jedoch heute in Abrede ſtellte. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
die Angeklagte des Die bſtahls in mindeſtens 5 Fällen für über
führt und beantragte mit Rückſicht auf die Verlogenheit und Ver-
ſtocktheit der Diebin eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr und ſofortige
Verhaftung. Der Gerichtshof erkannte demgemäß. Ein recht
trübes Familienbild entrollte die Sache des Arbeiters Karl
Schulze und deſſen Stiefſchweſter, der Witwe Alwine Schulze
geborne Bärbig, beide von hier, welche wegen Körperverletzung
mittels gefährlichen Werkzeuges und Beleidigung unter Anklage
ſtanden. Die Angeklagte Alwine Schulze, welche mit ihrer Mutter
auf geſpanntem Fuße lebt, hatte ſich am Morgen des 9. Mai d. J.
wegen der Züchtigung ihres jüngeren Bruders in groben Schimpf-
worten gegen ihre Mutter ergangen, weshalb die letztere ihrer
Tochter eine Ohrfeige verſetzte. Hierüber erboſt, nahm die Ange-
klagte ihre mit Kaffee gefüllte Flaſche und ſchlug ſie der leiblichen
Mutter gegen den Kopf, daß die Flaſche zerbrach. Der Angeklagte
Karl Schulze, der zur Arbeit gehen wollte, bemerkte die ſeiner
Mutter zugefügte Unthat und ſchlug darauf ſeine Stieſſchweſter
ebenfalls mit ſeiner gefüllten Kaffeeflaſche gegen den Kopf Karl
Schulze wollte durch ſeine Schweſter und letztere durch ihre Mutter
gereizt ſein. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Alwine
Schulze, welche die Hauptſchuldige an dem traurigen Familienver-hanniſſe ſei und kein Recht hatte, ſich in die Erziehungspflichten

der Mutter einzumiſchen, eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten
und gegen Karl Schulze unter Zubilligung mildernder Umſtände
6 Mark Geldſtrafe. Bezüglich der Beleidigung hatte die Mutter
gegen ihre Tochter den Strafantrag zurückgezogrn. Das Urteil
lautete gegen Alwine Schulze auf 3 Monate Gefängnis und gegen
Karl Schulze antragsgemäß. Wegen Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeuges und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
wurde der vielfach vorbeſtrafte 44 jährige Jnvalide Robert Saller
antragegemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ange
klagte, der hier wegen Verdachts der Kuppelei ausgewieſen worden
iſt, hatte am 9. Juni d. J., als er durch den Kriminalſergeanten
Vienbock wegen ſeines Aufenthalts hier feſtgenommen werden
ſollte, Widerſtand geleiſtet und den Beamten mit einem ſtarken
Gehſtock gegen den Kopf geſchlagen. Der 20 jährige Arbeiter
Louis Schippel aus Giebicherſtein wurde wegen Beleidigung
des Unteroffiziers Wilhelm Weddig vom hieſigen 36er Regiment
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt, weil er am 8. Juni d. J. auf
offener Straße erklärt haben ſollte: „Die Soldaten und Unter-
offiziere ſind lauter Sch Die Staatsanwaltſchaft hatte
nur 4 Tage brantragt, „mit Rückſicht auf die Schwere der Be
leidigung“ iſt aber vom Gerichtshofe auf die en pfindliche Strafe
erkannt und dem Beleidigten auch Pubiikationsbefugnis in der
Saalezeitung zugeſprochen worden. Der Angeklagte hatte behauptet,
jene Redensart ſei von einer anderen Perſon geäußert worden;
das Gericht ſchenkte ihm aber keinen Glauben.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Staat sanwalt ſucht 211 Staubſchüttler, die

ſich dem Dienſte in den Ferienkolonien durch Flucht nach dem
Auslande entzogen haben. Die Undankbaren! Strafman-
date ſind nicht nur dem Direktor des Theaters am Alexander
platz ſondern auch ſämtlichen Darſtellern am Schauſpiel Die
Hochzeit in Berlin“ zugegangen, weil ſie in einem Stücke mitge-
wirkt haben, für deſſen Aufführung die polizeiliche Erlaubnis nicht
nachgeſucht worden iſt. Warum nicht auch dem Beleuchtungs Jn-
ſpektor, dem Souffleur und dem Kouliſſenſchieber St afmandate
zugegangen ſind, ſehen wir nach der Entſcheidung des Reichs-
gerichts, welches für den ſtrafbaren Jnhalt von
nicht bloß den Verfaſſer und den verantwortlichen Redakteur, ſon-
dern auch den Meiteur, den Maſchinenmeiſter c. verantwortlich
macht, nicht ein. Konſervative Sittlichkeit. Jm Theater
„Unter den Linden“ wird gezenwärtig eine Operette Die Chan-
ſonnette aufgeführt, in der es ein Kouplet von ſolcher Ge
meinheit giebt, daß ein ähnliches auf einer Ber iner Bühne
nicht zu nennen iſt. Es hande t ſich nämlich darum, wie Ninetta
einen Gerichtsbeamten, der ſie wegen Schulden pfänden will, durch
Preisgebung ihrer Reize befriedigt. Daß die Theaterzenſur das
hat durchgehen laſſen, und daß gleichwohl ernſte Stücke von hohem
littariſchen Werte verboten werden, iſt ein ganz unertraglicher
Zuſtand. Man weiß nicht mehr, was man zu einer derartigenKolipraris ſagen ſoll. Wie wird einem aber erſt, wenn man

die Kreuzztg. lieſt, daß „der Text allerdings recht ſchmutzig iſt“,
daß aber Fil Fiſcher „mit einer ſo feinen und dezenten Koketterie
ſpielt, daß man hierüber manche Frivolität des Textes
überſehen könnte“.

Deſſau. Wegen Kaiſerbeleidigung iſt ein Arbeiter, Veteran von
1870 51 und Ritter des Eiſernen Kreuzes verhaftet worden. Der
Verhaftete hat, wie unſer Anhalter Parteiblatt erfahrt, nämlich

r

einen anderen hieſigen Arbeiter wegen Maj ſtätsbeleidigung denun
ziert der auch zu längerer Gefängnisſtrafe verurteilt wurde. Der
letztre hat jedoch Ausſicht, unter den obwaltenden Umſtänden ein
Wiederaufnahme Verfahren herbeizuführen.

Weimar. e rarunſtedt die 50 Jahre alte Frau des Maurers P. während ſie mit

wieder elf Stunden arbeiten wollten
Durch einen Blitzſtrahl getötet wurde in Obergrun durch ins eigne Geſich ſchlagen.

den übrigen Familienangehörigen am Tiſche ſaß. Letztere blieben
unverletzt. Die im Zimmer befindlichen Mobilien wurden zum
großen Teil zertrümmert.

Leipzig. Das Leipz. Tgbl. iſt wütend über die allgemeine Ent
rüſtung über den Spruch der Eſſener Geſchworenen. Es be-
zeichnet als „unerhörte Dreiſtigkeit“, daß der Vorwärts geſchrieben
hat: „Die t allgemeine Anſicht auch in den bürger-
lichen Kreiſen bezeichnet den Schuldigſpruch als einen ob-
uihegrßerechten, ſie hält mit uns die Verurteilten für un

uldi g.
Dresden. Der Amtsrichter Dr. Becker, bekannt durch ſeine

unbegreiflichen Urteile gegen Sozialdemokraten, die zumeiſt in der
Berufungsinſtanz aufgehoben werden mußten, war vom Genoſſen
Lung witz als befangen abgelehnt worden. Das Landgericht
hat aber entſchieden, daß kein genügender Grund zur Ablehnung
Beckers vorhanden ſei. 8

1 Jahr Zuchthaus wurde dem Arbeiter Hummel zu-
diktiert, weil er ein Scheit Holz im Werte von 30 Pf. geſtohlen
hatte. Er hatte ſchon wiederholt geſtohlen, trotzdem ſteht das
Strafmaß in keinem Verhältnis zur Strafthat, und ein Geſetz,
das ſolche Strafen zuläßt, mug beſeitigt werden.

Hamburg. Von einem Zellengenoſſen des als Knabenmörder
zum Tode verurteilten Breitrück wurde verraten, daß Breitrück
einen Fluchtverſuch unternehmen wolle. Breitrück iſt nunmehr
ganz in Eiſen gelegt worden, eine ganz barbariſche Strafe.

München. Unglaublich, aber wahr! Unter dieſer Spitz
marke ſchreiben die M. N. Nachr.: Jn einem großen Garni-
ſonorte Baierns findet ſich in einem Klaſſenzimmer der Real-
ſchule als Unterrichtsmittel eine Karte Zentral-Europas, auf wel
cher die Kleinſtaaten Jtaliens noch fröhlich fortblühen, Schleswig
noch däniſch und Elſaß Lothringen noch franzöſiſch iſt.
Warum ſoll das im Lande der Kaſernen früher das Land der
Dichter und Denker genannt unglaublich ſein

Barmen. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen!Der Aufſeher Wienhoff im lutheriſchen Waiſenhauſe zu Barmen-
Wupperfeld hat fortgeſetzt mit den ſeiner Obhut anvertrauten ver-
waiſten Mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen. Das
n erkannte gegen das frömmelnde Ordnungslicht auf 2 Jahre
Zuchthaus.

Poſen. Durch leichtfertiges Umgehen mit Streich-
h'öslzern haben Kinder in Karczewo im Kreiſe Gneſen ein ſchweres
Brandunglück verſchuldet. Das von ihnen angezündete Stroh
ſetzte ein Arbeiterhaus in Brand. Sechs Perſonen haben den
Tod in den Flammen gefundeu.

Vermiſchtes.
Eine Waſſerhoſe verwüſtete Dienstag abend das Gebiet

Sidi Aich in Algier. Jn einem arabiſchen Dorf wurden vier-
zehn Perſonen getötet, ebenſoviele verwundet.

Durch die Exploſion einer Petroleumlampe in Ribor-
done in der Provinz Turin (Jtalien) geriet ein für Pilger be-
ſtimmtes Lokal in Brand. Bisher wurden vierzehn Leichen und
außerdem eine große Anzahl von Verwundeten unter den Trüm-
mern des abgebrannten Gebäudes hervorgezogen

Stanley, der bekannte Afrikaforſcher, hat bei den letzten
Wahlen bekanntlich den ſchon öfter vergeblich von ihm erſtrebten
Unterhausſitz errungen. Jn den letzten Tagen hielt er nun auch,
beim Etat des auswärtigen Amtes, ſeinen „Maidenſpeech“, d. h.
„Jungfernrede“ über egyptiſchſudaniſche Angelegenheiten. Allzu
großen Eindruck ſcheint er als Parlamentarier, nach dem Beifall
ſeiner Parteifreunde zu urteilen nicht gemacht zu haben.

„Hochſtehende Perſönlichkeiten ſind in Florenz ver-
haftet worden. Sie ſtehen im Verdachte, einer Falſchmünzer-
bande anzugehören. Obwohl ſeit Januar etwa zwanzig Ver
haftungen vorgenommen worden ſind, dauert die Verbreitung aus

ezeichneter Falſifikate von 100 Lire-Noten der Nationalbank fort.
ine Falſchmünzer Werkſtatt iſt noch nicht entdeckt.

Litteratur.
Soeben erſchien im Verlage von Wörlein u. Ko. in Nürn-

berg der Deutſche Haudwerker- und Arbeiter-Noti ;-Ka
lender pro 1896. Der wirklich reichhaltig ausgeſtattete, ele
gant und ſehr dauerhaft beſſer wie bisher gebundene Ka-
lender hat folgenden Jnhalt: Kalendarium mit den proteſtan
tiſchen und katholiſchen Namenstagen. Geſchichts Kalender. Die
Unfallverſicherung für Arbeiter im Deutſchen Reich. Von Doktor
Mox Quarck. Die wichtigſten Vorſchriften über den Militärdienſt.
Militärausgaben des Deuſ ſchen Reiches ſeit 1872. Stand der
Reichsſchulden ſeit 1870. Verzinſung der Reicheſchulden ſeit 1874.
Poſt Tarif (für den inneren Verkehr Deutſchlands und das Aus
land). Vergleichende Tabelle verſchiedener Geſchwindigkeiten. Ge
wichte der deutſchen Reichsmünzen. Berechnung des Arbeitslohnes
für Löhne von 12-50 Pf. von 14 Stunden. Metermaß in
Fuß, Zoll c. der verſchiedenen Länder. Fuß Zoll Flächen
und Kubikmaße verſchiedener Länder, angegeben in Metermaß.
Gewichte. Einnahme- und Ausgabe Tabellen. Zinsberechuungs-
Tabellen. Multiplikations Tabelle. Münzweſen. Geſetz wegen
Abänderung des Geſetzes betr. die Gründung und Verwaltung
des Reichs Jnvalidenfonds. Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Zeit
vergleichung Adreſſen der Verbandsvorſtände der gewerkſchaft-
lichen Zentralverbände und der Zahlſtellen der durch Vertrauens
männer zentraliſierten Organiſationen. Verſchiedenes und Notiz-
kalender. Die Verlagsfirma hat für den Kalender den ſehr
billigen Preis von 60 Pf. feſtgeſetzt. Die Ausgabe von zwei
Qualitäten iſt unterblieben und erſcheint nur dieſe Ausgabe. Wir
können den Parteigenoſſen die Anſchaffung des Kalenders, welcher
durch unſ re Expedition, alle Buchhandlungen und Kolporteure
bezogen werden kann, auf das Wärmſte empfehlen.

Heiteres.
„Kinder, Jhr habt doch die Aepfel geſchält,

„Jawohl, Mama!“ „Wo
„Ja, die haben wir nachher ge

Echt kindlich.
bevor Jhr ſie gegeſſen habt
habt Jhr denn die Schalen
geſſen

Eingeſandt
Kaum iſt der Streik der Maurer und Maurerarbeitsleute

beendet, ſo wird der gefaßte Beſchluß, die zehnſtündige Ar-
beitszeit ſtrikt durch;uführen, ignoriert. Jn erſter Linie ſind
es die Maurer und Maurerarbeitsleute auf dem Poſtneu-
bau, welche ſich des Bruchs unſeres Beſchluſſes zu ſchulden
kommen laſſen. Wo bleibt da die Solidarität? Glauben
die Bauarbeiter, ſie haben davon irgend welchen Nutzen
Womit glauben ſie dieſes Vorgehen rechtfertigen zu können
Das müßten doch endlich alle Arbeiter, und in erſter Linie
die Bau arbeiter wiſſen, daß das Ueberſtundenarbeiten
von ſchwerem Nachteile für ſie iſt. Zuerſt giebt die Ueber
ſtundenarbeit den nächſten Anlaß wieder zu Lohndrücke-
reien. Durch das unvorſichtig lange Arbeiten kann unſer
ganzer Streikerfolg wieder in Frage geſtellt werden. Es iſt
doch ſchwer gerug gefallen, die Aufbeſſerung der Löhne für
uns Bauarbeiter zu erringen. Wollen wir ſelbſt unſern
ſchönen Erfolg wieder zu nichte machen Jch weiß ja, was
die meiſten dazu treibt, Ueberſtunden zu machen. Sie wollen
etwas mehr verdienen. Aber ich wette, daß die Meiſter
ſofort wieder die Löhne herabſetzen werden, wenn das Ueber-
ſtundenmachen allgemein werden würde. Was ſollten auch
die Meiſter von uns denken, wenn wir erſt den Zehn-
ſtundentag verlangt haben und nun, nachdem er erreicht iſt,

Wir würden uns da-

Oder wollen die Maurer und die Arbeitsleute Herrn



Steinhauf einen perſönlichen Gefallen thun durch
ihre längere Arbeit Gerade Herr Steinhauf verdient es Auf das
nicht, daß die Arbeiter ihm in der Not beiſpringen. Seine des Volksbl
Halsſtarrigkeit iſt an der langen Dauer des Streiks mit er
ſchuld geweſen. Wenn die Maurer ſo gutmütig ſind und
die Herren nach dem Streik bereitwilligſt wieder aus der

Erklärung!
Eingeſandt des Malers Oehlmann in Nummer 200 ermutung.auf die L

man in vor ſich habe. Und ihr Verhalten rechtfertigt voll

attes, das Gewerkſchaftskartell betreffend, zu antworten,
wir der demnächſt ſtattfindenden Verſammlung des

Der Geſamt Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
Mittag. Kolberg. Sommer. Kieſel. Oehmi

Patſche heben, dann kriegen ſie im ganzen Leben keinen Re-
ſpekt vor uns, und den müſſen ſie bekommen, wenn der
Trödel nicht jedes Jahr von neuem losgehen ſoll. Wir
halten unſer Wort, mögen es die Meiſter nur auch halten.

Alſo, Kameraden! Jch rufe Euch zur Pflicht! Arbeitet
nicht länger als zehn Stunden. Die Arbeit läuft uns nicht
weg! Wohl aber wird uns der Streikerfolg unter den

Für die Familien der Opfer im Eſſener
Quittung.

Schmöle und Amalie
Der Kaufmann EugenMeineidsprozefß; wurden abgeliefert:
Leipzig).Nicht für die Meineidmichel ſondern für die Familien Schröderund Genoſſen von den Malern beim fröhlichen Rundgeſang bei Schäfer (Lützen).

Meyer 1 Mark 10 Pf. Eheſchließungen:Fingern zerfließen, wenn wir ſo unklug ſein wollten, unſern
Sieg wieder fallen zu laſſen.

Bleibt Euch treu, indem Jhr unſere Beſchlüſſe hochhaltet.
Ein Maurer. Plagegeiſter

Der vollſtändige Sieg der Maurer-Arbeitsleute iſt ſchon wieder
ins Wanken gekommen. Maurermeiſter Lingesleben zahlt
rompt 25 Pf. pro Stunde; der Sonnabend bleibt ſtehen.
dan muß, um die paar Lumpen Pfennige zu kriegen, nächſten

Sonnabend nochmals den ſtundenweiten Weg wiederholen.

ſchreiben

Vergnügungen.
Jhr zehnjähriges Stiftungsfeſt, beſtehend in Konzert

und Geſangsvorträgen begeht am 1. September die Filiale Halle
des Verbandes Deutſcher Schuhmacher. Das Feſt findet im
Prinz Karl ſtatt und beginnt abends 8 Uhr.

zurück

wird uns al
laſſen wurde

Treue,
Eiülenburg.

Sonnabend den 31. Auguſt abends S Uhr in Klinges Lokal
öfkentliche Partei-Versammlung.

Tages ordnnng: 1. Wahrer und falſcher Patriotismus. Referent: Wen.

A. Albrecht- Halle a. S. 2. Parteiangelegenheiten,
1 See Beſuch bittet Der Vertrauensmann.

Niaases Bellevue.
Montag den 2. September von nachm. 4 Uhr an

großes Frei- Konzert
mit Kinderbeluſtigungen und Lampionumzug.

R. E. Wenn Sie nicht nachweiſen können, daß die kleinen

jetziges Auftreten kein Grund zum ſofortigen Ausziehen.
ſeits darf Jhnen auch der Wirt, wenn die

nicht ohne weiteres kündigen.
„Maurerſachen“mittel gegen die Wanzen iſt peinliche Sauberkeit. Wel
Mixtur gegen das Ungeziefer iſt, darüber weiß ein Drogiſt beſſer

W. G Beſcheid als die Redaktion des Volksblattes.
Herrn Schriftſetzer Fr. Berbig. Sie weiſen alſo die gegen

Jhre unvg gieichlice Perſon gerichteten Angriffe
zien

Stelle, in der die „Angriffe“
dem Vorhaben der ſtreikenden S

Hriefkaſten der Redaktion.

Berlin 2).
(Streiberſtraße 37).
(Germarſtraße 11).

ſo iſt ihr
Ander-

Sache ſo liegt, wie Sie
Was Sie von den
Das einzige Radikal-

es die beſte

ſchon vorhanden waren, als Sie einzogen,

ſchreiben, iſt ein Märchen.
Dem Weichenſteller Karl

Jnſtitut).

„mit Entrüſtung
Nur bitten wir Sie um gefällige Angabe der

enthalten ſind. Daß Sie vorher von
Setzer nicht unterrichtet worden ſind,

(Hackebornſtraße 3).
Werner, 2 Mon.

Fiſcher T.,

arbeiter Auguſt Lamprecht und Pauline
Der Bäcker Wilbeim Meiſter und Luiſe
ſchönag und Breiteſtraße 18).

Marie Lamm (Herrenſtraße 10).
chen und Auguſte Junghans (Hirtenſtraße 13 und alter Markt 8).

Geboren: Dem Kaufmann Hugo Elkan ein S., Arthur (kleinerDem Malermeiſter Karl Stitz ein S. Walther Alfred
Dem Kaufmann Ernſt Moritz eine T.

Dem Konditor Richard Poſer eine T., Jo-bange Helene (Mansfelderſtraße 64).

Theiß eine T. Helene Gertrud Georgſtraße 9).
meiſter Karl Söllinger eine T., Agathe Elſe Sophienſtraße 20).

Dem Handelsmann Mathias

Standesamtliche Pachrichten.
Halle, den 28. Auguſt.

r Der Schmied Hermann Stutzbach und Wilhelmine
en (Turmſtraße 154 und Brunoswarte 12). Der Hand-

iſcher (Mühlberg 4).
rankenhagen (Zzwint-

Der Privat- Dozent Dr. phil. Joſeph
unke (Greifswald und ranckeſtraße 4),
hrlich und Roſa Götze alle a. S. und

Der Stellmacher Guſtav Britting und Wilhelmine

Der Handarbeiter Otto Fiſcher undDer Kontorbote Heinrich Köpp-

Dem Droſchkenbeſitzer Karl
Dem Steinmetz-

Falke eine T., Gertrud (Franckeſtraße 3).Schilling ein S., Paul Ernſt (Ent-

G eſtorben: Die Witwe Ludovika Eggert geb. Milow, 84 J.
Des Büreauvorſteher

(Ankerſtraße 5).
totgeboren (große Wallſtraße 3)Stein T. Elsbeth, 7 Mon. (Kellnerſtraße 6).

Karl Schröder S.
Des Fabrikarbeiter Johann

Des Maler Auguſt
Als Grund für das ſeitwärts Liegen

welchen Vogel

«=-m-— m

s wahr beſtätigt.
angegeben, man habe ſchon gewußt, Für die Redaktion verantwortlich Sran; A in Halle.

Schauſpiel in in 4 Akten aus der Kriegszeit 1870 von n Alexander von Roberts.

I iArllernächſte Novität des National- Theaters. Du

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Huber,

Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft-
ymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-
ationell!) Mr. Wiltom und Miß

Olga, exzentriſche Bravour Equilibriſten
auf hohem Apparat mit rolender Kugel.

Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher
Jongleur. Little Bruno, Gym-
naſtiker am hängenden Trapez. The
Gilkins, muſikaliſch-exzentriſche Ver
wandlungs Fantaſten. FräuleinMargarethe Ffantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein KlaraBarkany, Koſtüm- Soubrette, err
Paul Stanley, Geſangs u. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.
FreitagD. Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 4.

Zu beziehen durch

Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.
W D. Alle Gegner der ar ſind hiermit eingeladen. W

National-ſheater.
Donnerstag den 29. Auguſt

Zum Benefiz für Fräulein Kaßler
Der Mann im Monde.

Poſſe mit Geſang in 3 Akten v. Jacobſon.

Freitag den 30. Auguſt
Zum zweitenmale

Der große Meiſter.
Komödie in 4 Akten von Felix Adler.

Freitag u. Sonnab. fr.S haus Wurſ.
F. Strauch, Meckelſtraße 21.

Freitag d den 30 Auguſt
Schlachtefeſt.

Franz Barthel,
Thorſtraße 23.

Freitagh Schlachtefeſt,
wozu freundlichſt einladet

H. Schmidt, Böllbergerweg 58.
Ein Kinderwagen i

wegen von

Senydlitzſtr. 5. 1

Brummer
gr. Ulrichstr. 23, part. u. I. Etage.

HOGSSGOeeeeee

Kinder Schuh v. Schmeer- b. Hochſtr.
verloren. Geg. Bel. abz. Hochſtr. 19, L.

Am 2. Septbr. bleiben unsere
Geschäftsräume der Secdan- Feier

I2 Uhr ab geschlossen.
Benjamin

6osangVere n Vorwärts,

Wontag den 2. September von nachm. 4 Ahr an

großes Frei- Konzert
in Freybergs Garten

mit Kinderbeluſtigungen und Lampionumzug.
T Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert

im Saale ſtatt.
Zahlreich m Beſuch der Gegner der Sedanfeier ſieht entgegen D. V.Fr. e SchiachiefeſtL.Homöopath und Elektro Sodeennt

et Kranke jeder Art, ganz beſonders in Fr. Saalfelds Nachf. Steinweg 18.
Schlafſtelle Dachritzſtraße 3 1 Tr.Kinder u. Frauenkrankh. beſte Erfolge. Fr.

Verein deutscher Schuhmacher.
Sonntag den 1. September 1895 im „Prinz Karl“

IOjähriges Stiftungsfest
beſtehend in Monzert und BRall.

Unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins „Freie Sänger“.
W Anfang 8 Uhr. W Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

s Restaurant z. bernhardy-HalleMöbelfabrik und Magazin Thomaſiusſtr. 5 Ecke elc
31 Fleiſcherſtraße 31. pupiegte reinen kräft. Mittags

Empfehle mein großes La Feu, tie Hiauchfußer Bier, Goſe re.

Zeit Hopfgarten.Damen u. Kinderkleider w. billig u.
ſauber angef. Jda Kreſſe, Streiberſtr. 1 Ir.

erkannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der

aſſend zu billigſten Preiſen.

Soeben erſchien U Band 6 W von

Jlluſtrierte

eltgeſchichte
für das Volk,

mit beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung.

Dargeſtellt von J. G. Vogt.
Preis à Band 5.50 M.

Derſelbe Band in reichem Halbfranzband à 6.50 M.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Shqtefeſt.
Wilh. Unterplan 7.

Sieben Brote à 50 Pf.

fiir 3 larse ar Wei enſchrotbrotempfie Otto Hänel,
Geiſtſtr. 46. Harz 12.

Holzpantoffelfabr. v. D. Gründler
42 Fleiſcherſtraße 42

en gros. Lager und Verkauf en detail.
Gut und dauecrhaft gearbeitete Holz-

pantoffeln, Plüſch-, Sammet- u. Kord-
pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

PraktiſcherVertreter der Ueturheilmethadr

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,
behandelt Krankheiten jeder Art.
Eine ältere unabhängige Frau wird z.

Aufwartung geſ. Fleiſcherſtraße 39.
Verhältniſſeh. 2 Bettſt. m. Matr. ſof.

ſpottb. zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.

Kanarienvögel,
Hähne u. Weibchen, gut ausgemauſert,
werden Freitag, 30. u. Sonnabend,
31. Auguſt, zu den höchſten Preiſenim Reſtaurant „Aichamt“, jetzt

„Engliſcher Hof“, gekauft.
H. Ackert.

Kanarienweibchen zu verkaufen
Henri.ttenſtr. 24, Hof.

Die Herren, welche Montag nacht
in Schmidts Restaur, (Sandberg)
geweſen, werden höfl. erſucht, ſich zu
melden. Leipzigerſtraſze 4, II.H. Bergmann, öiſchlermſtr.

Eine Petroleumpumpe zu verk.
Zapfenſtraße 18, 1 Tr.

Kl. frdl. Stube u. K. f. erſt verm.
Louis Ehrhardt, Glauchaerſtr. 75.

Sammet- u. S
Fleiſcherſtraße 43

Anſtändige Schlafſtelle offenHolz-, Plüſch-,
Merſeburgerſtraße 4 1 Tr.verkauft billig

Stube, K., K. für 46 Thlr., Stube f.20 Thlr. i. Okt. z. verm. Pfännerhöhede, Irvt

Zwei grosse Protest-Versammlungen
finden Montag den 2. September von abends S Uhr an ſtatt

in „Hanases Bellevue“ und in „Frevbergs Garten“.
Tagesordnung: Die wahre Bedentung des Sedantages.

Referenten: Reichstagsabgeordneter Friedrich Geyer. Redakteur Ad. Thiele.
Die Einberufer.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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